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Donnerſtag, den 2. Januar. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung vo 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


(Unglüdsfall.) Ueber das große Unglück, welches 
durch den am 28. erfolgten Eisgang verurfacht wurde, und 
welches in manichfachen Variationen das Geſpräch des Tages bil⸗ 
det, bringt die Zeitung vom 31. Decbr. folgende Details: 

„Der durch den plötzlichen Eintritt völligen Thauwetters 
am 28. d. M. herbeigeführte Eisgang der Oder hat hier ein Un⸗ 
glück herbeigeführt, deſſen Folgen vielen Schiffern Schleſiens 
fehr fühlbar werden wird. Das Eis hatte lich gegen Mittag 
gedachten Tages bei einer, 
gung geſetzt und war von Zeit zu Zeit durch das Hemmniß der 
Brücken wieder ins Stocken gerathen. Dies verurſachte ein 
Steigen des Oberwaſſers von 3 bis 4 Fuß. Des Nachts ge⸗ 
gen 11 Uhr ſetzte ſich bei dieſer Waſſerhöhe das Eis abermals 
in Bewegung und flürzte mit folder Gewalt über die Wehre, 
daß eine ganze Reihe unfern hinter dieſen gelagerten Schiffe, 
welche an der dorligen Erdzunge an eingerammte Pfähle feſt⸗ 
gebunden waren, ſammt dieſen Pfählen fortgeriſſen und mit 
aller Gewalt des Stroms und der Eisſchollen auf die andern an 
beiden Ufern befeſtigten Pfähle geworfen wurden. Ein großer 
Theil derſelben zertrümmerte augenblicklich, andere ſchlugen 
um, und noch andere verfanken. Das Uebrige bildete ein grau» 
ſes Chaos, was ſtromabwärts geführt wurde. Durch das 
Hülfegeſchrei einiger Menſchen, welche ſich auf den Kähnen be⸗ 
fanden, wurde die Nachbarſchaft wach, aber bei der Finſterniß 
der Nacht und der augenblicklichen Unbefohrbarkeit des Stroms 
war Hülfe unmöglich. Die Zahl der losgeriſſenen, verun⸗ 
glüdten und fortgetriebenen Kähne wird bis jetzt auf 86 ange⸗ 

Io 
gebe wollen hoffen, daß dieſe Zahl übertrieben ſei und ſich 
mindern werde, ſobald exit ein vollſtändiger Ueberblick zu er: 
langen ſein wird. Mehrere Kühne find ſchon Montag, den 30. 
zum Theil beſchädigt, zum Theil abet auch unbeſchädigt, zwi⸗ 
fen Oscitz und Dohinfurt wieder aufgefangen worden. Ob 
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n Heinrich Richter, 


febe mäßigen Waſſerhöhe in Bewe⸗ 


5 S ech ſter Jahrgang. 


Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Menſchen dabei verunglückt find, kann gleichfalls bis jetzt mit Ges 
wißheit noch nicht angegeben werden. Jedenfalls werden ſich 
nur wenig Menſchen auf den Kähnen befunden haben, weil es 
unter den Schiffern üblich iſt, zu 12 — 15 der hier überwin⸗ 
ternden Schiffe nur einen einzigen Aufleher zu beſtellen. In 
der Regel pflegen fteilich die Schiffs⸗Eigenthümer gegen das 
Ende des Winters ſich mit ihren Knechten wiederum hier eins 
zufinden, und bei dem Eisgange der Oder ihr Eigenthum zu 
ſichern. Wenn ater, wie diesmal, der Eisgang unerwartet 
eintritt, fo mangelt es on der erforderlichen, mit dem Schiffs⸗ 
weſen vertrauten Mannſchaft. Die Anlegung eines Winter⸗ 
Hafens, welcher bisher fo viele Schwierigkeiten entgegengetre⸗ 
ten find, zeigt ſich immer mehr und mehr nothwendig. e 


Hiſtoriſche Skizzen 


Die 


aus Schleſiens Vorzeit. 


Hahnenkrähe. 
Von J. G. Langner. 


Bei Breslau, vor St. Nikolaus Thor, 
Steht eine fteinerne Säule, 
Verwittert und mooſig, — doch hebt ſie empor 
Ihr Haupt im Nordwind⸗Geheule. — 
Hier weilet der Wandrer mit forſchendem Blick, 
Denkt ſich die alten Zeiten zurück, 
Frägt: was dies Denkmal bedeutet? 


Es hauſ'te vor Zeiten ein Ritter allhier, 
Hadlow v. Wildburg mit Namen, 
Der hatte ein ſchmuckes Weibchen, als Zier 
Und Krone der Breslauer Damen, 
Die liebte Herr Hadlo w herzinniglich, 
So daß von der Seite er niemals ihr wichz 
Denn Eiſerſucht hielt ihn gefeſſett. 


Einſt ſah er voll Ingrimm der Gattin ſich nah'n 
Den Herzog, mit ſchmeichelnden Worten, 
Er trat voll Innbrunnſt zu Marien heran, 
Verfolgt' ſie an jeglichen Orten, 
Und heuchelt ihr Liebe im minnigen Scherz, 
Doch ſie verſchmähte ſein ſchmachtendes Herz, 
Sie liebte nur Hadlow, den Gatten. 


Als Wildburg nun merkte des Herzogs Begehr, 
Und ſeine unreine Gedanken, 
Da raſ'te der Ritter im Tollſinn umher, 
Und fand im Zorn keine Schranken. — 
Er ſchwur dem Herzoge ewigen Haß, — 
Denn wo er nur ſtand und wo er nur ſaß, 
Da kochte das Blut ihm in Adern. 


Als er einſt Abends im Modenſchein, 
Vertieft in trüben Gedanken 
Luſtwandelnd, im dunklen Jasminenhain 
Im Schimmerlicht ſah etwas wanken 
Mit einer Laute, im Mantel gehüllt 
Ein maͤnnliches Weſen, als Schattengebild, 
Am Fenſter der ſchlummernden Gattin; 


Da lauſchte der Ritter voll Zorn in der Fern“, 
Was weiter zu ſehen er glaubte; — 8 


Doch ach! — wen ſah' er? — den herzoglichen Herrn, 


Der ihm fein Liebſtes jetzt raubte. — 

Er hörte die Töne des Minnelieds ſchon! 

Da wallte ſein Herzblut bei jeglichem Ton; 
Und ſtürmte mit Wuth auf den Herzog. 


Er ſtieß ihm den ſcharfgeſchliffenen Stahl 
In fein verwegen s Herze, 
Der Herzog fiel nieder zur Erde mit Qual 
Halb todt im wimmernden Schmerze. — 


Und Hadlow ſtand regungslos, als wie ein Stein, 


Er hört den Gefallnen um Hülfe noch ſchrein; 
Da kam er zur völl'gen Beſinnung. 


O Himmel! — rief er: was hab' ich gethan? 
Als ihm das Gewiſſen erwachte 
Und ſich erholte vom Elfer ſuchtswahn, 
Der ihn zum Mörder jetzt machte. — 
Da griffen zwei Knappen des Herzogs ihn an. 
Schnell riß er ſich los, verfolgte die Bahn, 
Und floh' in der Angſt durch den Garten. 


Am Shore da ſtanden drei Roſſe bereit, 
Und harrten der zögernden Reiter; 
Der Ritter benutzte die günſtige Zeit, 
Saß auf und jagte dann weiter. $ 
In wilder Flucht ritt er bei ſchwarzer Nacht, 
Bis daß der junge Tag war nun erwacht, 
Gefoltert vom böſen Gewiſſen. 


Er hatte weder Ruhe noch Raſt, 
Er kannte nicht Wege noch Stege; - 
Auf einmal ſtieß er in eilender Haft, 
Auf eine Hütte am Wege: 
Da hauſ'te ganz einfam ein bärtiger Mann, 
Für einen Einſiedler ſah er ihn an, — 
Der gab ihm Obdach und Pflege. 


Dem klagt' er mit Reue ſein widrig Geſchick, 
„Und bat ihn um Hülf' und Erbarmen. — 
Des frommen Alten mitleidiger Blick 
Beruhigt' den büßenden Armen, 
Und ſprach ihm Linderung wieder ins Herz: 
Dies heilte des Irrenden beißenden Schmerz, 
Als er ihm reulg gebeichtet. a 


Mein Sohn, geh' hin, und ſündige nicht mehr! 
Dies waren des Einſiedlers Worte: — 
Geh' hin nach Preußen zum deutſchen Heer 
Der Kreuzherrn; — am heiligen Orte 
Empfang' das Kreuze zum Heidenzug, 
Die Tapferkeit fuͤhrt Dich mit kühnem Flug, 
Dann gegen die heidniſchen Preußen. 


Er ging. — Gewaffnet mit dem Heldenmuth, 
Empfing er die heilige Weihe, 
Und ſchwur, zu dienen mit Leib und Blut, 
Dem Orden ewige Treue. — 
In wilden Schlachten verſucht' er fein Hell, 
Und dieſes ward ihm auch daldigſt zu Theil; 
Die Heiden wurden vernichtet. 


Er zog als rüſtiger Sieger davon, 
Nachdem die Preußen geſchlagen. — 
Allein, ein Wurm im Herzen ſprach Hohn, 
Den ſiegreich errungenen Tagen, 
Denn ſchwere Sorgen beklemmten ſein Herz, 
Er dachte mit Wehmuth, mit Thränen und Schmerz, 
An feine verlorne Maria. 


(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


erte ü hen 


Es giebt Leute, die immer von ſich ſelbſt reden; das ſind 
hohle Köpfe, die auf jeden Stoß und Lufthauch tönen und doch 
Nichts, als ihre Hohlh it und Leerheit wiedettͤnen — geborene 
Lobredner ihrer ſelbſt. Jede Kleinigkeit, die ihnen be. 
gegnet, eben weil fie ihnen begegnet, iſt wichtig; die Welt 
muß fie wiſſen, jede Kleinigkeit von Ruhm im Tone des lödli⸗ 
ER Ich's wiſſen, die andern Menſchen find für fie nur 

r. 
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Dieſe Schwachheit läßt ſich am Ende erklären, aber fie wird 
eben dadurch auch als kleinfügige Schwachheit offenbar. Jeder 
ett am Meiſten mit ſich ſelbſt, gebt mit ſich am Meiften um; 


natürlich alſo iſt er ſich auch der Nächſte, der Wichtigſte, na⸗ 


türlich alſo wird ihm auch jede Kleinigkeit von ſich wichtig — 
denn aus Kleinigkeiten beftehet das ganze Leben! — jeder Zug 
feiner Denkort, feines Lebens, feiner Begebenheiten kann idm 
nicht gleichgültig fein — aus ſolchen beſteht jn das Ganze feines 
Daſeins! Um je mehr nun ein ſolcher Menſch gleichſam mit 
ſich ſelbſt umgeht, je tiefer und inniger und abgeſonderter er ſich 
mit ſich ſelbſt beſchäftigt, deſto wichtiger, deſto alleiniger wird 
ihm von ſich ſelbſt Alles; er geht im Traume vot ſich umher, 
und der Traum wird alsdann nur zu oft ein wachenber, ein 
ſprechender Traum; er dreht ſich ſelbſt um feine eigene Idee; 
Ales, die ganze Welt ſoll ſich um fie drehen, wie ungefähr 
nach jenem alten Wahne Sterne und Sonnen und Welten um 
den einzigen kleinen Erdenkloß und Staubklumpen, die Erde. 
Das wäre nun wohl recht gut, wenn es nur möglich wäre, 
wenn es nur anginge, daß jedes fremde Auge, jedes fremde 
Ohr an uns ſo diel Antheil nehmen könnte, als wir ſelbſt. 
Aber da nun Andere eben fo gut ihr Ich, ihr werthes Selbdſt, 
ihren Kreis um ſich haben, zu dem wir bloß Außengeſchöpfe 
find; da jede Ameiſe im menſchlichen Geſchlechte zu ihrem Hau⸗ 
fen, zu ihrer Republick hinzutragen muß, wie wir für die un⸗ 
ſrige thun; da es doch nur äußerſt wenige Augenblicke und Si⸗ 
tuationen in der Menſchheit giebt, daß ſich einer gleichſam in 
den Andern verwandelt, ganz fein eigenes Daſein vergißt, um 
in der Perfon des Andern zu denken und zu fühlen: fo ſieht man, 
welche Anmuthung eines Narren es ſei, jeden Augenblick ſo Eı: 
was fordern zu wollen, immer aus feinem Schage eine Kleinfü⸗ 
gigkeit nach der andern hervorzulangen und zu begehren, der 
Andere ſolle bloß Werkzeug, bloß Hand ſein, ſie zu empfangen; 
es zu vergeſſen, daß der Andere auch Etwas iſt, und, ſo kalt, 
fo fremd, fo veiſchieden er auch mit uns denke, uns ihm nur 
zu zeigen. Wenn Etwas leer ſein, hohl ſein genannt 
werden kann, ſo iſt es Oieſes. a 
Mich dünkt, ſchon ein wahrer guter Stolz auf ſich ſelbſt 
müßte dieſe leere Großſprecherei von ſich ſelbſt vernichten können; 
denn ift es nicht eine wirkliche Verachtung gegen ſich ſelbſt, 
ſich gleichſam mit der ganzen Welt gemein zu machen, und jede 
Gaſſenſeele für den Bruder erkennen zu können, dem man fid) 
mit der Geſchichte feiner ſelbſt anvertraue? Und da, wenn 
man auftichtig ſein will immer Schatten in dieſes Gemälde 
kommen werden, Fehler, Schwachbeiten, die man eben ſo gut 
wird bekennen müſſen, als jene hellen Farben, ja die oft eben 
zu dieſen gehöten, durch die und durch deren Kampf und Ver: 
ſuchung wir eben das geworden ſind, was wir ſind — o, ein 
wie viel zu feines, zartes, ſchönes Gemälde für ſchlechte oder 
gleichgöltige Augen! Sie werden von Allem den übelſten oder 
gar keinen Gebrauch machen; ſie werden Ruhmſucht ſehen, wo 
nur das Herz ſprach, und Fehler umhertragen, wo ſich die Far: 
ben für unſte Ueberzeugung am Schönſten und Rührendſten 
brachen. Die Geſchichte wird Böſes ıyun, wo fie dei uns am 
Meiſten Gutes erregte, und kurz, wenn alles nicht wäre, das 
Gemälde eines edlen Herzens, die feinſten Züge eines durchdach⸗ 


ten Lebens find kein Maikiſtück für den Pöbel, ſondern 
gleichſam ein Kabineiſtück der Freundſchoft; an den Buſen defe 
ſen, der mit uns gleich empfindet, gleich denkt; für alle Uebri⸗ 
gen iſt jeder Zug zu heilig; Perlen für die Säue, die ſie zertre⸗ 


ten mit ihren Füßen und ſich wenden und Euch zerreißen. 


Was für eine elende Sache, Ruhm von ſich, Anekdoten 
von ſich in andrer Leuten Gedächtniß, Mund, oder richtiger, 
Mäuler zu bringen, und ſelbſt der zu fein, der das thun 
muß! Eeſtlich iſt man im Munde des großen Haufens ſo ſchlecht 
aufgehoben, (die deſten Sachen verlieren ſchon durch den Ort 
und in der zweiten Hand ihre edelſten, ſchätzbarſten Züge) und 
nach kurzer Zeit iſt das Gemälde von unreinen Händen fo ab⸗ 
gegriffen, vom häßlichem Athen fo befleckt, daß es der Eigen⸗ 
thümer ſelbſt am Wenigſten kennen wird. Keiner der Theilneh⸗ 
mer und Mittheiler will doch auch umfonft Maler fein, doch 
auch nicht umſonſt die Geſchichte gewußt haben, und giebt ihr 
alſo, da er nichts B. ſſeres hat, fo ſeht ſeine eigene Dinte, ſei⸗ 
nen eigenen Anſtrich, daß jeder ehrliche Mann in kurzer Zeit 
wird bitten müſſen, ihn mit dem Lobe gütigſt zu verſchonen. — 
Und iſt man nun gar dazu verdammt geweſen, der Erſte zu 
ſein, der das Bild umher reicht, der Erſte und Einzige 
und Immerwährende zu fein, der in die Höhle hinein⸗ 
ſchreit, damit es nur wieder herausſchalle — welch niedrige Be⸗ 
ſtimmung, welch elendes Lod, das wie gezwungen ſind, uns 
ſelbſt zu geben, das uns kein Andrer geben will! 8 

Der wahrhaft edle und würdige Mann wird ein zarter und 
verlegener fein, als im Lobe feiner ſeldſt gegen Andere. Er 
wird ſorgſam feine Leute wählen, eng den Cirkel ſchließen, dem 
er ein Gemälde von ſich ſelbſt, ein fo ſchätzbares Stück ſeines 
Herzens, anvertraut. Et wird ihn nicht eng genug wählen, 
nicht genug die Seelen zuvor prüfen, nicht genug den Augenblick 
der Mittheilung ausſondern, nicht genug auf ſie erwärmen und 
zubereiten und die Herzen auf innige Theilnehmuag gefaßt ma⸗ 
chen können, ehe er ſpricht; aber auch alsdann, wenn er 
ſpricht, — welche füßere und bildendere Stunde gäbe es unter 
allen Freudenſtunden des menſchlichen Lebens, als eine ſolche? 
Giebt es ein Teſtament der Freundſchaft, giebt es einen Genuß 
vom Leben des Andern für uns ſelbſt, fo iſt es Eine ſolche 
Mittheilung unſers Ruhms und unſter Fehler in die Seele, die 
Deſſen würdig iſt, Alles fühlt und anwendet. Dieß iſt eine 
ſüßete Ausbreitung und Verewigung ſeiner ſelbſt, als hundert 
Ruhmgerichte auf den unreinen Lippen des Pöbels zu bewirken 
vermöchte. : 

Edle Seelen werden einen ſolchen ſtillen Ruhm lieben und 
es den Thoren, die an hohlem Schalle Gefallen finden, Über 
laſſen, Trompeten ihrer ſeldſt zu ſein. 


Altdeutſche Sprichwörter, Denkſprüche und ſprich⸗ 
wörtliche Redensarten. 
Freundlich abſchlagen iſt beſſer, denn mit Unwillen ge⸗ 
ben. — 
Einem Reichen etwas abschlagen, If oft gefährlicher, als 
einem Armen etwas nehmen. 


Das Amt ift des Mannes Lehrmeiſter. * 

Wer nicht anfpannt, dem kann man nicht vorſpannen. 

Man tuft keinen Eſel zu Hof, wan bedarf denn eines 
Sackttägers. a 

Wer einem will zur Ader laſſen, 
den können. a 

Wer des Tages witzig iſt, den hält man des Nachts für ei⸗ 
nen Narren. 

Wie geſinnt, fo geſchnäbelt. 

Friſch gezuckt iſt halb gekochten. 

Mancher hat großen Ab ſcheu vor H 
mit ehelichen Weibern. 

Einem Zuſeher iſt keine Arbeit zu groß. 

Vielen geſchiehts, daß fie krätzig ins Bad fahren und raͤu⸗ 
dig wieder heimkehren. . 

Wer ein Ding mit Dänken anfängt, dem geht's mit 
Reuen aus. 1 

Ein Baum, der in einen Scherben geſetzt iſt, kann nicht 


roß werden. - . 
g Fe uns luſtig fein, in hundert Jahren kommen die Hei⸗ 
Ginkgref.) 
Er iſt hohl bis an die Zehen. 
lich iſt. Seb. Frank.) 
Süßholz in den Mund nehmen. (Freundlich reden.) 
Laß Dir kein Unglück über die Kniee gehen. 
Ein junger Dokior, der neulich aus der Eſſe kommen. 


(Luther.) 


der muß ihn auch verbin⸗ 


n, und behülft fi 


den. 
(Von einem, der unerſätt⸗ 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Friedrich begegnete, da er zur Revlle ins Lager ritt, einem alten 
Marketenderweibe, das mit einer ungemen kreiſchenden und durch⸗ 
dringenden Stimme „Sohleier und Radieschen!“ ausrief. 

„Gebt doch dem armen Weibe zehn Thaler! Die Alte läßt es ſich 
ja gar zu ſauer werden,“ ſagte Friedrich zu einem ſeiner Begleiter. Es 
geſchah. 

Der König war noch nicht hundert Schritte weiter geritten, als 
ein großer Haufen anderer Marketenderweiber ſich um ihn verſammel⸗ 
ten, und, in feſter Erwartung einer gleichen Belohnung, noch un⸗ 
gleich ärger ſchrieen. 

„Ei, gehorſamer Diener,“ ſagte der Monarch; „da müßte ich 
viel zehn Thaler haben, wenn ich allen alten Weibern die Sohlrier 
und die Radieschen abkaufen wollte!“ 


Bei dem letzten Kriege in Sachſen, trafen einige feindliche Offis 
ziere in Dres den einen berühmten Gelehrten auf dem Kaffechauſe on. 
Sie wollten mit einem fo großen Manne gerne in Unterredung kommen. 
Einer von ihnen ſprach zu ihm: a 


beziehen: 
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„Mein Herr, Sachſen iſ boch wirklich ein fruchtbarts band. 
„Sie haben Recht,“ verſetzte der Gelehrte, „aber ſeit einigen 
Jahren hat es abſcheulich viel Unkraut getragen.“ 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 

en se Eliſabeth. an ; 
en 17. D.ebr.: d. Schuhmachermſtr. A. Reckling T. — Den 
18.: d. Tagl. F. Stammer S. — d. Tiſchlermſte. D. Kasper T. — 
Den 22.: d. Flriſchermſtr. J. Mat T. — d. Fiſchlermſtr. L. Blaas 
S. — 1 unchl. S. — Den 25.: d. Kretſchmer G. Schaar T. — d. 
Laternenwärtir F. Pappıig S. — Den 26.: d. Schneidermſtr. G 
Schmidt T. — d. Bädergef. J. Schlegel S. — d. Haueh G. Gru⸗ 
nat S. — d. Tagl. F. Fleck T. — d. Hirten F. Streubel S. — Den 
27: d. Schuhmagergef. Ch. Krüger S. — d. O dinar. d. R alichule 
L. Muller X. — d. 9 :8.:G.:Refrendar J. Stephan T. Den 29. 
d. Kaufmann C. Kißling S. — d. Bäudler H. Genie S. — d. 


»Tiſchlergeſ. C. Zwirner T. — d. Dreſchgärtner G. Wende S. — d. 


Großknecht G. Brühl. S. — Den 30.: d. Schiffs ſteu 
Schulze S. — chiffs ſteuurmann W. 
Bei St. Maria Magdalena. 5 

Den 27. Dechr.: 1 unehl. T. — Den 29.: d. Köngl. Kreis Ju⸗ 
ſtz. Commiſſarius E. Schaubert T. — d. Schneidermſtr. E. Martzi 
T. — d. Schneidermſtr. F. Welker S. — d. Schuhmachermſtr. F. 
Geisler T. — Den 30.: d. penſ. Polizei⸗Commiſſ. E. Dittmann S. 
— d. Privatactuarius J. Kretſchmer S. — 

Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 25. Decbr.: d. Lakierer M. Pietz S. — d. Zimmergeſ. E. 
Scholz S. — Den 26.: d. Invaliden G. Paleſchki T. — d. Dienſtk 
G. Bergander T. — Den 29.: d. Buchdrucker W. Rungſtoc S. — 
d. Tagarb. G. Schepps ©. — d. Tagarb. G. Endler T. — zwei 
unehl. S. — 

Getraut. 


Bei St. Marta Magdalena. 

Den 30. Dlebr.: Zuckerſiedergeh. W. Wilde mit Fr. Heidorn.— 
Brauergeh. G. Scholz mit R. Hempe. — Den 31. Schullehrer. E. 
Chille mit Igfr. Korſich. — N 

e Bei a 8 

Den 29. Dechr.: Dienſtknecht S. Scholz mit Fr. E. Sternigke. 
75 Zi 30,: St.⸗G.⸗Act. u. Rendant A. Zornſtius mit Fräulein = 
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So eben iſt eiſchienen und bei dem Verfaſſer (Nikolaiſtcaße 
Mr. 48, Patlerte), wie von den betreffenden Golporteuren zu 


Des Gabeljürgen 
Nund gang durch Breslau 
in der Neujahrsnacht. 
Lokalſcherz von Guſtav Roland. 
1 Bogen 8. kroch. Preis 1½ Sgr. 


Anzeige. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfenntgen dle 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für 


dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch: 


handlung und die damit beauftracten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen diiſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 39 Nummern, ſo wie, Ale Königl. Poſt⸗ Anftalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


